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sıch nıcht eınSchulbuch,das Verwirrung en JUunscn Köpfen
richten kannn So SCrn WIFr die Fortschritte des Werkes gegenüber alt-
modischen ‚„„Leitfäiıden  6 anerkennen, INUuSsSen WITE doch entschieden betonen,
daß für ein Schulbuch allzuviele Mißverständnisse unUnrichtigkeiten,

ASchiefheiten un: Wiıdersprüche enthält, als daß den cChulern C1M
treffendes ıld des Jesuitenordens a SC1IiNCr V erfassung un! Geschichte
vermitteln könnte.

Jugenderinnerungen
Von Erich W asmann (F 27 Hebruar 1931)

Il
(V erhältnis den Eltern War ineinen frühesten KınderJahren,

bevor offene Auflehnung denn Vater begann, ein
recht herzliches Wie A olchen Eltern gegenüber Sar nıcht anders sein S
konnte. Eigentlich WIL unser sıieben Deshalb hörte Multter

das englısche Gedicht „„We ATrTeEe ber SC  1eßlich DUr

och VIGI. Meıne beiden altesten Geschwister Mımi i der Marıechen und das
rüderchen Fritz Ignaz starben früh €el1: wurden jedoch mehrere Jahre
alt Ich habe S1e nıcht mehr gekannt, hoffe S1e6 aber als „Engelchen 47  47
Himmel einst wiıiederzusehen Hımmel, der glüc  ıchen ar
derer, die dem Lamme das schöne 1ed der Unschuldigen, Reinen SINSCH,
das 1C. nıcht SINSCH ann, uch wenn ich einmal hinkomme. Rührend
schön 1St die Inschrift, die aut unsSseTrTen Familiengra Meran, Vater,
Mutter, Großmutter, Mary, Hrıtz un Mımıchen ruhen, auf dem Tra
Mimis steht V ater und Multter ließen hinsetzen. Sıe 15t VO'  5 Clemens
Brentano Das Röslein, Herr, 1s5t deıin,

Dır wiıll das Röslein blühn!
Herr, WIie dır gefällt: n
Willst du ans Kreuz zıehn,
Sei f  3 WITr Kreuz gestellt!

Dann kommt 9 ÖOstern 1857 geborene Schwester Elısabeth dıie
TaVvV un: fromm un:! fNeißig War un es als Ordensfrau VO!] Sacre-

SCoeur Seıit 35 Jahren och weıt mehr 1ST als daheiım 18509 erschıen der
eıdiıge „DÖöse Erich‘ WI1E 1C. Hause mıt ec hiıeß 18064 folgte
Schwester Anna (F 1930 un 1866 Franzıiıska, die och Innsbruck ebt
Zwischen INır un! Anna kam, WIEC iıch später erfuhr, eın totgeborenes
ind Iso doch sıeben.

ben habe 1C englische Großmutter Mary Krämer, geborene
Bruce, erwähnt, die integrierenden un sehr nützlıchen Bestandtei
unserer Famiıilie Meran bıldete Sie War die Stiefmutter INEC1LNETr Mutter,
die zweıte Frau des Direktors Krämer, die I831I1 ZWCC1 re ach dem
ode SsSeEeiNer ersten Frau geheıratet hatte ber S1C War e1iNne sehr
gute Stiefmutter, nıcht WIie S16 Romanen steht Sie War INEeEiNEr Multter

deren Heimat Meran gefolgt un kehrte WI16€6 diese ebenfalls ZU atho-
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ıschen Kirche zurück. Wir Kinder Sind alle Anfang an katholisch
DEWESECN. Unsere übriıgen erwandten blieben miıt Ausnahme etters
VO müutterlicher Seite, der als Kaufmann anıla War, protestantisch.
Dieser Vetterverlobte sıch mıt katholischen Spanierin. Die Freude
dauerte nıcht ange denn wurde schwer krank amn Fieber Seine Braut
bereıitete ıh: ZU ode VOT, un wurde katholisch Auf dem Totenbette
empfing Wepgzehrung heiliıge Kommunion.

nserer n Großmutter Mary, autf dıe Vater große Stücke hıelt,
en Elisabeth un ich 1e]1 Gutes verdanken Sie VeETZOS uns nıcht
WIC andere Großmütter das SÖ tun, sondern wurde unsere Lehrerin
Von unserem sechsten a  kE mußten WITr bei ihr täglıch eine Stunde
Englisch Uun:| VO achten Jahre an azu och täglıch Cc1Ne Stunde Fran-
zösısch lernen €e1 habe 1iC. das Englische allerdings 1e]1 lieber oN-
nen als das Französische, zumal WIFr Hause 1e1 Englisch sprachen. FKür
die spateren naturwıssenschaftliıchen Studien un! Korrespondenzen War
6S 11117r eın großer Gewinn, JENEC beiden prachen frü gelernt en
Mıt vierzehn Jahren, Gymnasıum Hall konnte iıch schon englısche
Stunden geben Von dem OnOrar kautte IC englische Romane
selbst lesen un: dann INEINET liıeben Multter schenken.

Der französısche Unterricht, den WILTr bei Großmutter erhielten, brachte
INır einst ein interessantes Erlebnis EC1NM, als 1C. Ccun re alt un! och
der eraner Volksschule Wäaäal.,. ährend der Kursaison, die „großen
Meran:‘“‘ WIC Vater früher cS5 manchmal nannte - iıhren Höhepunkt
miılden W iınter erreıichte, gab öfter Zeichen- un! Malunterricht für VOTI -
nehme Kurgäste, die „Sschick‘‘ fanden be1i C1NEIM)] „Künstler der
Lehre SCWESCH SC1iIH Solche Kunden konnten WILr besser brauchen,
als das OnOrar tur Vaters kirchliche Biılder nıcht selten recht S ıch
austıel Eınmal Walr Schülerin einNne ungarısche Ta d die
INr sehr schön vorkam, obwohl iCc nUur aus der Ferne anzusehen
Da wurde Vater unmıittelbar VOT Weihnachten 15069 wieder krank und
mußte dıe Unterrichtsstunden absagen iIch wurde mıiıt der Botschaft be-
auftragt. Das schmeiıchelte 1LLE1NEITN Ehrgeıiz Ich ZO Ermanglung

schönen Wiınterrockes ineinen bunten, allerdings recht dünnen
Sommeranzug Al un:! ega mich aut Gesandtschaft, dıe MUnNn  1C
un SCHr1  ıch schonen VO  } OÖbermaıis auszurichten Wal.

Dort angekommen, 1eß IC miıich bei der räaähn-Mutter melden, die mich
samt iıhrer Tochter empfing Als iıch i11Ne1N Sprüchlein auf deutsch gesagt
un das Bıllett überreıicht hatte, bemerkte die Ta ihrer Tochter DE-
wandt ‚„„Nous donnerons quelques SOUS DaUVTIE Sarcon est pas?““
Sie hatte keıne Ahnung davon, daß 1C Französisch verstand Da antwor-
tete 1C. ıhr sofort Stelle iıhrer Tochter, VOT der iıch C1Ne SOLIC Demütlti-
gung WENISCT konnte: ‚„Pardon, madame, J 11 pas
besoin je l’ai taıt POUT 1 amour de \g8(0)}  } DEeTE. eıde, räthin-Mutter un!
Gr n-Tochter, wurden was TOT be1i diesen Worten un:! verabschiedeten
miıich VO. ohne Sou Obwohl eın spanıscher Grande un! uch
eın ungarıscher raf WarTr iıch doch stolz, stolz, miıich WIC e1n

Laufbursche ezanien Zu lassen tür ehrenvollen Diıenst den ic.
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meiınem Vater geleistet hatte Als iıch ıhm das Abenteuer CIZdählte, hatte
große Freude daran un:! nannte miıch sSeinen lıeben Sohn uchMutter

und Großmutter Sanz stolz aufmich.
Als ehemalıge Institutsvorsteherin 1e Großmutter auftf ÖOrd-

nung und €l während imein V ater, der be1i sSse1inen ıtalienischen
Künstleraufenthalt Rom gut Italienisch gelernt hatte, yutmutıg Wal,

mich faulen Jungen ZUTC iıtalıenıschen Stunde heranzuholen Als die
letzte Krankheit unserer Großmutter egann, wurde ich plötzlıch trau-
rıg, daß 1C. ohl Vorgefühl ihres nahen es ganzen
Nachmittag hindurch ı turm un egen planlos herumlı;ef Ich War da- P E Amals ZWO Jahre alt

Die 1e ineiner Mutter hat durch die heilsamen Schläge, die ich
VO ıhrer Hand ekam, nıcht das Geringste Innigkeit eingebüßt Ja

ärtlıchkei hel iıhr oft lastıg un: hınderte S1e e1m Arbeiten. Als
1C. einmal mi1t fünf Jahren unNnserer Wohnstube Meran wıeder auf
iıhren Schoß wollte; S1C liebkosen,un ıch S16 wiıeder fragte:
„Mutter, ast du mich auch noch lieb?“ da Q1INSg ihr die Geduld aus,
un:! S16 sa „Aber unge, mache 190088 doch nıcht Liebeserklä-
rungen! Du 1St I1r doch bald groß dafür! Das weıß iıch och als
ob erst heute WAare.

ber der Ignatius Ssagt SEC1iNEINM Exerzitienb eın Sanz Mi1t eC
die wahre 1€e bestehe WENISCI teinen eiunlen un schönen Worten
un zartlıchen Tändeleien als Taten Das wußte der kleine T1IC damals
och nıcht Und deshalb andelte auch ohl danach Je alter wurde,
desto ungehorsamer, CISCNSINNISCT un! stolzer wurde Besonders sSseiNeIN
Vater vergalt die große Nachsicht mM1t größerer Unbotmäßig-
eıt Das brachte steigenden ißton schönes Ha-
milıenleben; den :Mıßton, den ıch bemerkt habe
on miıt sechs Jahren wurde der kleine Bengel jJähzornig, daß

eiınmal der n alten Kindermag O1!' deren blatternarbiges Gesicht
ebenso häßlıch War WIie ihre eele schön, ein pıe Karten VOT orn

heitig die kranken ugen wartf S1C VOT Schmerz Iranen aus-

TaCcC ber S16 verklagte miıich nıcht aiur eiım Vater: hatte es
Hiebe gegeben VO der Mutter. ald darauf verließ S16 den Dienst und
starb spater iromm, WIC S1€e gelebt hatte

Damit INa  } aber nicht CINC, 1C. wWo mit Absicht L1LLUTr Schlechtes VO  }

INır erzählen, soill azwiıschen, bevor das Schlimmste kommt auch
anderes fiolgen W as tur dıe harakteriıstik LULE1NeETr Eltern VO)!]  e Nutzen 15St

Vater War sorgfältig darauf bedacht och ängstlicher als Mutltter,
jeden geftäahrlıchen Umgang VO  e} uns Kindern ftern halten Deshalb
durften WIrTr auch nıcht auf die raße gehen, ort mi1ıt andern Kındern

spielen. Nur mıiıt besonders braven Nachbarskindern, die demselben
Hause wohnten der uns kamen, hatten WITr gewöhnlıich aut der großen
Haustreppe Verkehr Mir aber genugte diese Gesellscha nıcht Wahr-
scheinliıch wünschte iıch instinktıv auch einmal OSe Kınder kennen ler-
nen. Das gelang INır enn auch ber meinenm Schaden Eınes Miıttags
ach 1S5C ich War damals 1er a.  re alt hatten dıe Eltern sıch
Stimmen der el 123
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zurückgezogen. Ausdem Fenster sah iıch gerade eine Anzahl Straßen-
jungen Zu Vintschgauer "Tor hinaustollen. Das War IMr verlockend
Denn WITr wohnten SaNz nahe Tor, un:! da draußen unter dengroßen
ußbäumen mußte doch 1e]1 schöner SCe1INHN. Ich lıeß also Schwe-
ster Elisabeth sıtzen, Sta mich hinaus un mengte mich die
Gassenbuben Diese hatten ber unterdessen bereıts ach Art der alten
homeriıschen Helden Streit miteinander angefangen, chimpfworte ogen
hın und her, ann Steine Ich 1e1 miıtten zwıschen den beiden Parteien
1INdUurc hne Bödöses ahnen. Plötzlich fühlte 1C. gewal-
1  en Stoß und Schmerz über dem lınken Auge Eın Schleier egte
sıch IN1LC OTIS Gesicht, un 1C. hiel 1n. Das WAar das letzte, W as ıch och
weıß außer dunklen Erinnerung, daß INr eın Mädchen den Kopf
benachbarten acC IM 1ıt W asser wusch Ich hatte nämlı:ch groben
zweıspıtzıgen Stein die 1n Schläfe bekommen, daß ZWeEeC1 tıietfe
Wunden, der Schläfe un ber dem Auge, entstanden.

Die nächste Erinnerung, die i1C. VO  ; diesem Ereignis och habe, Wal,
1C. schönen ages mM 1ıt verbundenem Kopf neben iImeEINer lıeben

Mutter agen saß un! miıt iıhr den Dominikanerinnen ach
Steinach De1 gun hinausiuhr Bei diesen TOMMeEn Nonnen hatte dıe
Mutter WI1e gewöhnlıich ihren Nöten tuüur miıich beten lassen. Und
un wollte S1C miıich Zu ank füur den Eirfolg iıhres Gebetes PerSoNa
vorstellen Ich hatte näamlıch infolge des Steinwurtfs Zu zweıten Mal
eiNne schwere Gehirnerschütterung gehabt Die War diıe olge des
bereits erwähnten ‚„‚Meraner Fenstersturzes zweıten Lebensjahre g‘-
sSel. Damals gelobte fromme Mutter eine Wallfahrt ach Rıffan

Passeiertal Gnadenbi der lıeben Mutter Gottes und machte
el auch ein aut miıich bezüglıches Gelübde, das ich erst be1i rmeinenmn

Eıntritt den Jesuitenorden erfuhr Ich kam amals glücklıch Urc un
spater auch der vielen Löcher Kopf die 1C. UuUrc Wi;ild-
eıt I1r Meine 1e Multter sa ott ININC: „Erich du ast
Hauptmann VO  $ Schutzengel!‘ Nun, ann muß sicherlich er-
dessen schon Jaängst aJor, Oberst und General der Engelwelt OT-
den sSe1in. Denn Gelegenheit ZU. Avancement habe 1C. (1}l lıeben
eiligen Schutzengel seither WAanrlıc gegeben

V aters Atelier War in alten Hause mehrere a  re lang ineıin af-
ZimmMer. Da 1C. miıich och SZanz eutlıc imnein Vater
War Winter 1866 aut 18067 allabendlıc INeiner Multter Auto-
biographie dıktierte. Ich lag unterdessen schon Bett, hörte aber Als
das Manuskript fertig WAaT, wollte eın erleger en uch erder
1 reiburg nıcht Man glaubte eben, werde nıemand interessıieren, un
tür einNne „unbekannte TO WI1e meın V ater 65 WaTrl, wollte eın Ver-
eger Pfifennig riskıeren SC  1eDl1iC wurde kurzer Fassung dıe
Konversionsgeschichte imneines V aters Rosenthals „Convertitenbildern
(Deutschland SA Aufl 1871) veröftfentlicht Das Manuskript der Auto-
bıographie 1e dreißig re lang unbeachtet lıegen, bıs der edie
Norweger Bernt TONVO be1 INE1INCET Multter entdeckte un!: uUrc
ungste Schwester KFranzıska abschreiben 1eß Wer den mıi1it zanhnireiıchen
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Jugend innerun

Lichtdrucken au  N Vaters Porträt-und Genremalerei un! Zeichnungen
illustriertenQuartband gesehenhat, wırd der deutschen Kunst willen

8  8froh SC1IN, Grönvold den aler Friedrich W asmann entdeckt hat
Durch dieses Buch, WIeC uch UuUrc die Sammlung VO  3 Bıldern un! Skizzen
1INE1NES Vaters die Nnu plötzlıch berühmte „Wasmann-Werke“ un
„„Wasmann-Studien‘“ geworden9 während vorher ZU' eıl

umpelkammern un Trödlerbuden nterschlup suchen mußten
NSD

hat Herr Grönvold das ndenken InNne1ines aters i Weise ren
gebrac  > tür die 1C. ihm CWISCH ank chulde

Vaters Autobiographie 1St, as die Schönheit der Form angeht, ein
Meisterwerk der geistigen Porträt- un! Genremalerei, das SeINeEN mit Pıiın-
se] un Farben gemalten Bildern Sanz ebenbürtig 1St Sie hat dieselben %.

Vorzüge der unmiıttelbaren ungekünstelten Naturwahrheit un der WaTl-

MMCN, arbenreichen Lebensfrische Der „Kunstmaler Friedrich Wasmann
konnte eben auch als Prosaı:ker CEISCNE Künstlernatur nıcht verleug-
nen. Eıines muß 1er jedoch VO!  a dem kleinen siıebenJjährigen ugen- uUn:!
Öhrenzeugen der Entstehung Meisterwerkes beigefügt werden.
Meine 1e Mutter, die ihrem Vater, ineinem Großvater Erich Krämer,
den iıch deshalb hoch verehre, Urc und Urc geistesverwandt WAarT,
chrıeb sehr feiınen Stil WI1Iie auch aus en ıhren Briefen sıch /Ä  1
Sie hat dank der Hilfe, die iNe1inen Vater be1 der stilıstiıschen edak- A

tıon SEeiINeET Autobiographie leistete, sechr jel ZUu formellen Vollendung
beigetragen. Wenn er VO  3 lıterarıscher Seite INE1INeEeIMNM V ater
dieses Werkes ein es Lob als „wundervoller Prosaıiker gespendet
wurde 3 möchte iıch bıtten, V ater und Mutter ge1ist1g als ein „Juridisches
Subjekt““ betrachten, dessen beiden „Hälften Lob geb hrt Und
auch dıe INEINEr lieben Mutter fortlebenden Anlagen iINne1ines Großvaters
T1C Krämer möchte ıch VO:  3 Subjekt nıcht ausgeschlossen W155en.,
Um WENISCT, da iC. 1es der großen Pijetät schulde, dıe Multter
für ıhn egte Oft hat S1e 199558 VO ihm rzäahlt Und S1C zuversıicht-
ıch ihren lıeben Vater, der e11 wanrna gläubiger und frommer EV3a

gelıscher Mann WarTr Hımmel wıederzusehen. Denn War ‚11
lebendigen Glauben dıe Auferstehung Christi“ gestorben, WI1e S1e mıiıt
ec betonte. Und iıch, sSein n.  EK hoffe eDentalls ‚111 lJebendigen lau-
ben die Auferstehung Christi“ en und sterben. Darum auf
fröhliches Wiıedersehen!

Zum Beispiel VOo  w} Pfülf den „Stimmen { Marıja-Laach“ (1897) 63
Eine kurze Bıographie INE1NES Großvaters, VO sSe1NeIHN Sohne Dr med. Gustav

Krämer verfaßt, tindet sıch der Einleitung „Gesammelte Schriften‘‘ (von
Dr phıl Friedrich Erich ugust Krämer, Professor anl Johanneum und Direktor
der Realschule Hamburg Hamburg 1845) Geboren 1785, War ursprünglich
gleich SsSeC1iNEM Vater theologıschen Lautbahn bestimmt un machte 1808
Examen Hamburg, promovierte als Doktor der Phiılosophıie Kiıel gründete
ıne Privatlehranstalt für Knaben un!: heiratete demselben Jahre dıe Witwe des
Pastors Kirchhoff, geborene Behrens, die 1820 Urc den Tod verlor, nachdem

ihm Töchter und Söhne geschenkt hatte. I831 folgte ine zweite Heirat mit
Mary Bruce, der keine Kınder hervorgingen. 1825 wurde F  GT Protiessor Jo-
hanneum Z Hamburg, ÖOstern 1834 Direktor der neugegründeten Realschule des

14 *



n a A CL

196 Erich Wasmann

Vaters großes Atelıer unserem alten Hause Meran hatte aufder
Südseite ZWeEC1 breite Doppelfenster. Vor stand die affeleı, daß
uch VO: dem derbeiden Fenster der Ostseite Licht auft die Bilder
fallen konnte. In der Nısche des andern Südfensters stand auft
"TIrıttbrett die uüße Warnml halten Vaters Schreibtisc dem
uch Mutter saß wenn Vater ıhr dıktierte. Zwıschen den Doppelfenstern
der Südseite kleine Vol:eren eingerichtet für Meisen un:! andere
ögelchen, dıe Vaters Lieblinge Auf Unterlage VO  w} Moos
rhoben sıch Tannenbäumchen, auf denen die öge sıch Ireı bewegen
konnten Eınmal War MIr, als 1C. eine der beiden Volijeren Kutter
streute, C111n Meise das Zimmer entwischt Für den sechs- der sıieben-
jJaährigen Knirps War keine Kleinigkeit den geflügelten Deserteur wıeder
einzufangen. Ich azu imnein Schmetterlingsnetz. Endlich hatte 1iC.
iıhn ber WI1C das armle ögelchen zıtterte! Das tat LLL sehr leıd un! 1C
kam IN1Ir WIC eın rausamıdcrT, schlechter ensch VOT, bis sıch wieder S@1-
Nner oliere VO dem Schrecken erholt hatte Eın Tiıer Zu ergnügen
quälen, War INr überhaupt VO jeher eine psychologische Unmöglichkeıit
Uun: 1St 6S auch heute och Allerdings habe 1C. ohl eine Miıllion
wissenschaftlıiıcher „L1ermorde 9 hauptsächlic Insektenmorde, auf dem
Gewissen, die 1C teıls selber begıing, teıls Urc Miıtarbeiter und
Korrespondenten veranlaßte. ber das geschah au wichtigen Gründen
hne vernünftigen wec Cc1nNn "Tier oten, konnte ich nıcht übers Herz
bringen un WAare auch C111C AÄAmeise der eC1iNne Fliege DSEWESECN 1C.
JENC pathologısche Sentimentalıität dıe den modernen Tierschutzbestre-
bungen sıch eingeschlichen hat un:! dem "Tiere tälschlıch ein dem Men-
schen wesentlıch gleichstehendes Rechtssubjekt sıeht 15t der TUnN:! 1er-
onNn, sondern ınfach dıe Überzeugung, jedes Tier C1in eschöp Gottes,
ein Wunderwerk der göttlichen Weiısheit un:! mac 1STt Uun:! deshalb
nıcht mıßbrauch: werden darf Es hne TUun: zerstoren, aus reinenm)

Mutwillen, das ame 198508 VOTr WIC e1in Eıngreiufen dıie erhabene chöpfer-
macht Gottes Kein Künstler miıt all seiner Kunst annn ein ebendes Tier
machen un WaTec och eın Kein gelehrter Zoologe mıiıt all SE1INeTr
Wiıssenschaft ann ein ebendes Tier, un! WAaTe och kleın, CeTrT-

schöpfend begreifen. Deshalb verbietet IMIr dıe Ehrfurcht, die ich gerade
als ‚„moderner Naturforscher‘‘ VO: Gottes TO habe, irgend ein Tier
leichtfertig zerstoren. Diese Anschauungsweıise habe ıch VO  } imneiınem

Vater, der als chrıstlıcher Künstler ebenso dachte, ZWar nıcht „ererbt‘,
aber doch „erlernt‘‘

Schmerzbetonte Elemente meinem en en sıch INır 1e1
tiıeter eingepragt als lustbetonte Darauf beruht ja uch dıie heıilsame Wir-

Johanneums Seıin gläubiger Sinn und Neigung ZUT Theologie zZeISECN sich
SeiINer „Geschichte der göttliıchen Offenbarungen ZU  — Bıbelkunde un!' ZU  — Belehrung
des religı1ösen Sinnes (Hamburg 1830) In SEeINEN obenerwähnten kleineren „Ge"
sammelten Schriften‘ ist dıe erste 106 Predigt über „Des Christen Heimweh“
(1829) Die meılnsten übrıgen Schriften iınd pädagogischen Inhalts Er starb nach

schmerzhatiten Leıden amı PÄP Januar 1845 Seine etzten Worte „Herr,
deine Hände empiehle iıch mMeE1iNCeN Geist.““ (Siehe die Eıinleitung Z seinen „Ge-

sammelten Schriften‘“‘
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\ kung der allzuwenigen Prügel, die ıch aus Imeinen Jugenderinnerungen
ben verzeichnet habe Unddie le  aiteste Erinnerung aus LUNC1INeETr aller-
frühesten Jugend ist och der blutigrote chleier, der sıch I1111über
das Gesicht legte, als 1C vierten Jahre Steinwurf rhiıelt ar
schmerzbetonte 1 ke bringen den Menschen gewissermaßen der
wigkeit näher, dem Augenblicke des es Daher ohl auch ıhre
psychologiısche Unvergeßlichkeit. och CIN1ISC solche omente aus der
eıt ich Vaters Atelier chlıet erwähnt Sie tallen Inein

sechstes bıs achtes Lebens]Jahr. Eıine ac iıch todesangstähnlıche
Erstickungsanfälle bei der Rachenbräune hatte, und NUur Urc C1NC starke
Dosıs pekakuanha wurde. Und CiNe ac iıch be1 .

eiteriıgen Mittelohrentzuündung rasende OÖhrenschmerzen hatte. Und wıeder
C1NeE ac 1C es Hıeber hatte und „Doppelbewußtseun
meıinte, 1C. läge ZUu zweıten Mal neben INL, und deshalb ach der
Wand grifi, mich davon überzeugen, ob WIFT.  1iC S16  h“ daläge. Und
als nge sah ich ı all diesen Nächten 1e€ Mutter 1LL1E1-

NnNe Bette stehen.
Schmerz konnte ich VO jeher 1e1 leichter als Verdemütigung.

Das machte unserem n Vater, der selber wußte, w as „leiden‘‘ heißt,
besondere KFreude ber wurde späterhın der psychologısche TUnN!

mmeiner pädagogischen Unempfänglichkeit fUr mechanısche Zuchtmittel E

deren Wiırkung ıntach das Gegenteıl umschlug, hartnäckigen Trotz
Meın Vater Ssorgte Urc zweckmäßiıge Abhärtung des Nervensystems

S5C1inNnes T1C afür, daß nıcht weiıichlıich würde. Er ar selber FE-
wohnt, Sommer jeden orgen ach dem Aufstehen sıch mit
Becken ber den Kopf und den SaANZCH Körper W asser gießen. Und das
mußte auch iıch tun, seiıtdem ich ı Hause VO neunten der zehnten
Lebensjahre inNein Schlafzımmer neben dem hatte Ich mußte,

Neißig studieren, truüh autstehen un ann sofort das Schlaf-
zimmmer des Vaters kommen, SEINECT Gegenwart zuerst VO!]  e

grün  ichen Dusche eDrauc machen, während erst nachher aut-
Stand WeNn ıch damıt fertig WaT. ngenehm WarTr diese Kne1ippkur 1988858

nıcht INCT, un 1C hätte S1C manchmal unterlassen, Wenn iıch miıich
nıcht geschämt hätte, VOT rmeinem Vater als eigling erscheinen.

Hrüher einmal, als ıch sechs re alt WAalT, hatte ich der Sommer-
rische Partschins eC1in blankes Rebmesser, SoS. „Reber‘‘,
geschenkt bekommen, der 16980858 große Freude machte. Dieser er War

damals INne1n ea Uun:! ZWar e1in rechtmäßig erworbenes, nıcht Cc1MN au-
nertes. Selbstverständlich wollte 1C das feststehende breıt sabelförmige
Messer, das 1C. EIZCENCNMN Ledertasche trug, uch gebrauchen, und
ZWAaar derselben Weise gebrauchen WI1C dıe Bauernbuben Partschins
das ihrıge. Da hatte iıch nNnu als Bravourstück gesehen WI1Ie S1C Cin olz-
scheıiıt nahmen, senkrecht autistellten und dann uUrc
1eb VO  ; ben her der ängenach entzweispalteten. Das wollte iıch nach-
machen. Ich egte also LUEINEN lınken Daumen autf das senkrecht stehende
Scheit und tuhrte kräftigen jieb iırklıch gut getroffen! Ich hatte
INır nämlich das vordere Drittel des Daumens halb durchgehackt,
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herunterhing. Mein entstellter liınker Daumen iıst IN1Ir heute och

ndenken daran. Statt 19888 sofort, WIC e>5 bei Kindern diesem er
üblıch 1St, heulend ZUur Multter laufen, 1171 mich verbinden lassen,
Wa  $ inNneıin erster Gedanke ‚„„Halt, wenn Mutter das sıeht, nımmt dır
sicher den er fort!‘‘ dem hing ber INeE1nNn nabenherz! Ich ver
Iso dıe Schmerzen nahm den Daumen zwıschen eige- und Mittelfinger
der lınken and drückte das abgehackte nde tiest an den Stumpf steckte
dıe and die iın Hosentasche un! chlich mich hne - Miene
verzıehen, den Keller des Bauernhauses, dem WIT wohnten Dort
wolillte iC warten, bis das Bluten aufhörte, un annn die Blutspuren ab-
waschen. ber 6S blutete un: blutete immerifort bis INır das lut

den kurzen Höschen herauslıef Was War da tun? Ich hatte VO:  m} den
Bauernknechten gehört, Spinngewebe das beste ıttel UT Blutstillen

Und davon gab CD Keller eiNne große Zahl 1an hun-
ert iIMNEINeETr Daumen damıiıt hätte umwiıckeln können. Ich also 116e 1-

N€E Daumen, dessen un iC VO  } ben andrückte ange Urc diıe
Spinngewebe, bıs M1T C1iNeInNn dicken schwarzen mschlag versehen Wal,
der das lut WITr  1C au  1e Da WarTr eıt ZU Miıttagessen, und ıch
mußte mıiıt schwerem Herzen der Sorge 16115 schönes Messer
den Keller verlassen. Meıne Mutter WaTr sehr erschrocken, als S1e die blu-
1 Höschen sah un wollte INIir natürlıch sofort das Messer nehmen
Mein V ater aber egte wırksame Fürbitte tür miıch C1IN, weıl ıch den
Schmerz, ohne e1iNe Träne vergießen, ausgehalten hatte Ich durite also
das Messer ehalten Er sa auch Sanz richtig: „ Do umm wiırd der
unge zweiıten Mal nıcht wieder SCIN, un:! doch erst zusehen, CI

ınhacC6

ber ich behielt das schöne Rebmesser trotzdem nıcht ange Meine gute
Mutter War ZUu besorgt, ich möchte 990808 wieder damıt wehe tun, un
schmeichelte e$sS INır ab Dieser Beweisführung konnte inNnein S Herz
nıcht ange wıderstehen. Denn Mutter hatte ıch ja doch och lıeber
als iNneE1INenNn er

Überhaupt konnte Ma  m} be1ı mM1r Urc 1e un: Güte VO jeher weıt
mehr erreichen als Urc Härte un Strenge Die brachten nur meinen
Stolz Wallung und verhärteten das Herz. Leider hat gute Mutter
selber den folgenden Jahren diese richtige Taktık ıhrem T1C CN-
ber einıgemal nıcht befolgt WIie obigen Und das wWare beinahe
verhängnisvoll geworden, WIC iC später erzählen werde.

Aus Sommerfrische Partschins VO) Jahre 18065 entsinne iıch
mich och der 9 aber VO IN1r leider befolgten Lehren, dıe
meın Vater bezüglıch des Umgangs mit HFrau enspersonen IMNr gab Wır
wohnten 1ı Gasthaus, das zugleıic Bauernhof Wal, und e6es eianden
sıch manche Personen 1n  ‚n 8 Haus, die den kleinen sechsjährigen T1C
lebkosten Das gefie mmEeE1iINEIN Vater nıcht, un! I1r einmal ZYanz
Streng: ‚„Dıich VO remden Leuten aut den nehmen lassen, das
paßt sıch nıcht tür Jjungen 1 diesem er, un och 1e1 WENISECEI für

Jungen, der Jesuit werden 111C6 Diıesen lan hatte 1iC. nämlıch da-
mals schon se1it ZWE1 Jahren. Als annn später den Gymnasıalstudien der



Stolz un|! das ehrgeizige Strebertum erwachten, versuchte ich die
Verwirklichung schönen Planes ach räften verhindern. WÄäS  ©  19  S"tolz und das ehrgemge Strebertum in mir erwachten‚ versuchte 1ch d1e  Verwxrkhchung jenes schönen Pla,nes nach Kräften zu verhindern. Wäh-  rend ich in Meran die Benediktiner und später (1873/74) in Hall die Fran-  ziskaner, bei denen ich studierte, recht gern hatte, aber ohne besondere  positive oder negative Polarität mit ihnen verkehrte, fürchtete ich mich  vor den Jesuiten gar sehr und ging ihnen — als nicht bloß „staatsgefahr-  lichen‘“, sondern auch „individualgefährlichen‘ Existenzen — in weitem  E  Bogen aus dem Wege, fast wie ein ‚evangehscher Bundesbruder“. Bis  mich das Schicksal dennoch ereilte und ihnen für immer zugesellte.  ä  Umschau  Dreierlei Straßen  dazu da, für die Ordnung oder für d1e  Jugend zu sorgen?  „Straßen ohne Ende‘“1, „Die Mädels  Das Buch führt hier an eine der kri-  aus der Fadengasse‘“2, „Der Weg ins  tischsten Stellen der öffentlichen Für-  Leben“, so lauten die Titel von zwei  Büchern und einem Film. Alle drei Werke  sorge überhaupt. Es zeigt, wie schwer-  fällig auch beim besten Willen behörd-  schildern den Weg gefährdeter Jugend  und den Willen, ihr zu helfen. Keine  liche Fürsorge sein kann, wie sie wohl  notgedrungen immer in erster Linie die  der Straßen schneidet die andere. Welten  Interessen und Gesichtspunkte des Amtes  liegen zwischen ihnen. Nennt sich auch  und damit eines  gewissen Schemas  nur das erste „Straßen ohne Ende“,  wahrt  Je einseitiger unsere deutsche  Straßen ohne Ziel bleiben sie alle.  Jugendfürsorge diesen Weg beschreitet  „Straßen ohne Ende“ betitelt der Ber-  um so mehr Helferkräfte werden auf  liner Wohlfahrtspfleger Justus Ehrhardt  diesem Wege gleich dem Jugendpfleger  sein Buch. Wahrheitsgetreu schildert er  Leukel zerbrechen, um so mehr junge  das Leben nicht weniger Großstadt-  Menschen werden, gleich dem jungen  jungen, wie sie Berlin, aber auch manch  Schulze, immer wieder gerade im Augen-  andere Großstadt immer wieder erzeugt  blick, da sie die rettende Planke erfaßt  Gewiß ist das Buch, auch wenn es wei-  ten Abstand etwa von der „Revolte  haben, zurückgestoßen werden. Wie oft  und doch mit wie verhältnismäßig wenig  Lampels hält, in mancher Hinsicht ein-  Erfolg haben wir selbst darauf hinge-  seitig. Aber es will ja ein bestimmtes  wiesen, daß z. B. Jugendgerichtshilfe  Lebensschicksal als Typ einer bestimm-  nicht sosehr Gerichtshilfe wie Jugend-  ten Gruppe junger Menschen schildern,  hilfe sein müsse, „Straßen ohne Ende  und schließt nicht aus, daß daneben auch  ist ein Urteil über unsere deutsche Ge-  andere wachsen. Für eine breite Volks-  setzesgläubigkeit, unsern Glauben, daß  schicht, aber auch für diese oder jene  Behörden, Paragraphen, Verordnungen  Anstalt, deren höchstes Erziehungsziel  und möglichst schöne Einrichtungen das  die sog. „Anstand1gke1t“ ist, trifft Ehr-  erste seien, und daß auch die helfenden  hardts Urteil in weitem Umfange zu.  Menschen, ohne Schaden zu leiden, in  Aber nicht das Anstaltsleben gibt dem  dieses schöne und lückenlose Gebäude  Buch die Farbe. Die erhält es vielmehr  hineingepreßt werden könnten. Die Men-  durch das vergebliche Ringen des Für-  schen sollen die ausführenden Organe,  sorgers Hermann Leukel mit Gesetz und  d. h. die Werkzeuge der Gesetze sein,  Ordnung. Ist die Jugendfürsorge mehr  statt daß diese der helfenden Hand ge-  fügiges Werkzeug wären. Gewiß ist es_  „Straßen ohne Ende“ von Justus Ehr-  nicht überall und immer so schlimm.  Aber wir müssen diese Tendenz unserer  hardt.  80  (256 S.) Berlin-Wien 1031,  Ag15. Kart. M 2.85.  deutschen Fürsorge klar sehen. Nur so  werden wir wirklich einer freien Liebes-  2 „Die Mädels aus der Fadengasse“  von Lisbeth Burger. 12° (272 S) Breslau  tätigkeit den notwendigen Lebensraum  schaffen können.  1930, Korn. Geb. M 4 5orendıchin Meran die Benediktiner und Sspäater (1873/74) 1 Hall dıe Fran-
zıskaner, be1 denen ich studierte, recht gErN hatte, ber hne besondere
positive der negative Polarıtät miıt ihnen verkehrte, fürchtete iıch mich
VOT den esuiten Sar sehr un iMg ıhnen als nıcht bloß „Sstaatsgefähr-
lichen‘“9 sondern auch „individualgefährlichen‘ Existenzen weıtem w ADa Fogen aus dem Wege, fast WIie C111 „evangelıscher Bundesbruder‘‘ Bıs
mich das Schicksal dennoch ereılte un! ihnen für zugesellte.

‚Ya Yr  . SUmschau
Dreierle1l Straßen dazu da, tür die Ordnung oder für die

Jugend sorgen?„Straben ohne Ende‘‘ 1, „Die Mädels Das uch führt hıer 1ıne der kri-
der Fadengasse“ 2, „Der Weg 1115$S tischsten Stellen der öffentlichen Für-

Leben‘‘, lauten die 'Tiıtel VO  ®} weıl
Büchern un! 11m Alle dreı Werke S  p 24 überhaupt KEs ZEeIZT, WI1e schwer-

fällıg uch beiım Desten Wiillen behörd-
schildern den Weg gefährdeter Jugend
un! den Willen, ıhr Zu helfen. Keıine liıche Fürsorge e1in kann, WI1Ie S1C wohl

notgedrungen erster Linı:e die
der Straßen schneıidet die andere. Welten Interessen un Gesichtspunkte des mies
lıegen zwischen ihnen. Nennt sıch auch un! amı Schemas
LUFX das erste „Straßen ohne Ende‘‘, wahrt Je einse1tiger Nnsere deutsche
Straßen ohne jel bleiben S16 alle Jugendfürsorge diesen Weg beschreitet

„Straßen ohne Ende‘‘ betitelt der Ber- mehr Helferkräfte werden auf
liıner Wohlfahrtspieger Justus Ehrhardt diesem Wege gleich dem Jugendpfleger
sSeCe1NH uch Wahrheitsgetreu schildert Leukel zerbrechen, » mehr
das Leben nıcht WENISCI Großstadt- Menschen werden, gleich dem JUNSCIl
JjJungen, WI1e S16 Berlin, aber uch manch Schulze, ı wieder gerade 111 ugen-
andere Großstadt wieder erzeugt blick da S1C die rettende Planke erfaßt
Gewiß ist das uch auch wenn es WwWwWEe1-

ten Abstand i{wa VO  $ der „Revolte haben, zurückgestoßen werden Wie oft
und doch mi1t WIe verhältnismäßıg Nıg

Lampels hält mancher Hinsicht ©111- Eriolg haben WIT celbst darauft hinge-
se1f1g Aber wiıll ein estimmtes WIESCIL, daß B Jugendgerichtshilfe
Lebensschicksal als 'TI'yp bestimm- nıcht sosehr Gerichtshilfe WIC Jugend-
ten ruppe Junger Menschen schildern, hılfe Cc1ih „Straßen ohne nde
un! schliebt nıcht adQuUs, daß daneben uch 1St eın Urteıil \  er NSEeTeC deutsche Ge-
andere wachsen. FKür 1Ne breıte Volks- setzesgläubigkeıt, Nnsern Glauben, daß
schicht, aber uch TUr diese oder jene Behörden, Paragraphen, Verordnungen
Anstalt, deren höchstgs Erziehungsziel und möglıchst schöne Einrichtungen das
die So ‚LÄnständigkeft“ ‘ ist, trıfit Ehr- erste Jl, und daß uch die helfenden
hardts Urteil weıtem Umfange Menschen, ohne Schaden leiden,
Aber nıcht das Anstaltsleben g1ibt dem dieses schone und lückenlose Gebäude
uch die Farbe Die erhält es vielmehnr hineingepreßt werden könnten. Die Men-
durch das vergebliche Rıngen des HKür- schen sollen die ausführenden Organe,
SOTSCIS Hermann Leukel m1 Gesetz und die Werkzeuge der Gesetze SC11H,
Ordnung Ist die Jugendfürsorge mehr daß diese der helfenden Hand g_

fügiges Werkzeug waren. Gewiß ist
„Straßen ohne nde VO  w} Justus Ehr- niıcht überall und immer schlimm.

Aber WI1IX müssen diese Tendenz unseTerar 80 (256 5.) Berlin-Wiıen I031,
Agıs. Kart 2.85 deutschen Fürsorge lar sehen Nur 0

werden WILr wirklıch frejen Liebes-99'  1€ Mädels 115 der Fadengasse‘“
Vo Lisbeth Burger 120 (272 5.) Breslau tätigkeit den notwendigen Lebensraum

schaffen können.1030, Korn. Geb M


